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 … dass die geistgemäße technische
Zukunft nur durch eine Verschwisterung 

von Kunst und Wissenschaft hervor-
gehen kann, dass die Mathematik in eine

›Mathematosophie‹, in eine ›Mathesis
Novalis‹ verwandelt werden muss, und
dass auch die Kinematik, die Energetik

und Stoffeskunde eine entsprechende 
Wandlung zu erfahren hat.
Paul Schatz, in seiner ersten Veröffentlichung:

Der Weg zur künstlerischen Gestaltung in
der Kraft des Bewusstseins. Konstanz 1926.





5

Welche Rolle spielt die Technik in unserem Leben? –

Bei der Arbeit für das projekt.zeitung hat uns diese Frage oft beschäftigt. – 
Was bedeutet es, wenn wir tagein tagaus mit Texten und Pixeln arbeiten? 
Wie verändern sich z.B. unsere Bewegungen durch die Arbeit am Bildschirm?

So war die Anfrage willkommen ein Heft über den Erfinder Paul Schatz zu 
machen, der neben der linearen und der rotierenden, eine dritte, vollständig 
neue Bewegungsart entdeckt hat: die Umstülpung oder Inversion.

Die Voraussetzungen waren nicht einfach. Es galt, die Biografie und das
Werk eines visionären Menschen zu überschauen und mit einem Nachlass
zu arbeiten, der nur in Bruchstücken erschlossen ist. Doch selbst das beste
historische Wissen und vollständig aufgearbeitete Dokumente hätten wenig 
geholfen, die weit in die Zukunft gerichteten Erfindungen, ihre Bedeutung
für unsere Zivilisation, auf Anhieb zu verstehen.

Woher nahm Paul Schatz seinen Blick für das Neue? Welche Motive standen
hinter seinem Wirken? In welche Zeit wurde er geboren? – Eine wichtige
Fährte war der Blick auf seine Jugend, Anfang des 20. Jahrhunderts. Abseits
so mancher aktueller Jubiläen ist hier in groben Zügen zu erkennen, wie
eine neue Generation mit einer überkommenen Lebensordnung ringt, wie
sie mit Begeisterung Neues aufnimmt und in vielen Bereichen des Lebens 
grundlegende Veränderungen fordert.

Damals hielt mit dem Fließband oder dem Radio die Technik Einzug in das all-
tägliche Leben; vielleicht ähnlich dem Einzug der Pixel und Algorithmen heute.

Dieses Heft will vor allem Interesse an Paul Schatz wecken. Sein Leben und Werk 
kann hier nur holzschnittartig, unvollständig dargestellt werden, aber vielleicht 
einen ersten Eindruck vermitteln. Willkommene Quelle waren seine autobiogra-
fischen Texte, die durch Stimmen von Zeitgenossen ergänzt wurden. Dazugestellt 
ist eine Auswahl aus seinen Erfindungen und Modellen.  |  Benjamin KolassPe
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Aus alledem
resultierte die immer 

wiederkehrende an 
mich gerichtete Frage, 
wie ich zu den genann-
ten Gestaltungen, die 
sich grundlegend von 

verwandten Schöpfun-
gen unterscheiden, 

gekommen bin.
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Werden Kunst und Technik in ihrem Verhältnis zueinander betrach-
tet, dann muss sogleich auffallen, dass dieser Gegensatz neueren 
Datums ist. Noch in der griechischen Antike gibt es für beides ein 
Wort, nämlich techné. Es bezeichnet eine bestimmte Art des 
menschlichen Könnens, und zwar dasjenige Können, das durch 
Erfahrung und Wissen gesteigert ist.

So wendet der Bauer, wenn er sein Feld pflügt, techné an. Der Pflug, 
der dabei benutzt wird, ist Teil der angewandten techné, insofern er 
auch das Ergebnis von Wissen und Erfahrung ist. Auch der Arzt 
wendet nach griechischer Auffassung techné an, ebenso wie der 
Dichter und der Musiker. Die griechischen Philosophen, insbesondere 
Aristoteles, stellten techné neben andere Leistungen des Menschen, 
mit deren Hilfe er etwas hervorbrachte, was zu seinem Leben nötig 
war. Neben der techné unterschieden sie die Praxis (das sittliche 
Handeln) und die Theorie (das denkende Betrachten).

Heinz Buddemeier
Professor für Medienwissenschaft an der Universität Bremen, in: DieDrei, 9/2002



22. Dezember 1898  Geburt in Konstanz, 
als Kind von Samuel und Ida Schatz-
Billigheimer

1912  erhält den ›Zeppelinpreis‹ als 
bester Schüler von Konstanz

1915  Praktikant der ›Emil Rumpler-
Flugzeugwerke‹ in Berlin Johannistal

1916  als Kriegsfreiwilliger und Funker 
von Cottbus an die Westfront

1919  Studium Mathematik und Ma-
schinenbau an der Technischen Uni-
versität München

1919 bis 1922  besucht parallel zum 
Studium Kunst- und Zeichenschulen

1920  Studium der Astronomie an der 
Sternwarte Bogenhausen der Techni-
schen Universität München

1921  Fortführung des Studiums an der 
Technischen Universität in Hannover, 
Begegnung mit Theodor Lessing

16. Januar 1922  hört in München einen 
Vortrag von Rudolf Steiner

1922  vorübergehend Hilfsarbeiter in 
den Münchner Eisenbahnwerkstätten 
und Filmstatist

Herbst 1922  Wanderschaft über Worps-
wede bis nach Helgoland. Beginn der 
Holzbildhauerausbildung in der Holz-
schnitzschule Bad Warmbrunn im 
Riesengebirge, heute Cieplice Slaskie 
Zdroij

1923  Bezug eines Ateliers am Bodensee 
in Oberuhldingen, in einem Gewächs-
haus (Palmenhaus)

1924  Eintritt in die Anthroposophische 
Gesellschaft

1925  erste bildhauerische Werke im 
Wessenberghaus in Konstanz, Heirat 
mit Emmy Witt

1926 bis 1927  veröffentlicht im Eigen-
verlag in Konstanz sein erstes Buch 
›Der Weg der künstlerischen Gestal-
tung in der Kraft des Bewusstseins‹

Ostern 1927  Umzug nach Dornach, 
Zusammenarbeit mit Wolo Wundt im 
Hinblick auf eine Lemniskatenuhr

29. November 1929  Entdeckung der 
Umstülpung am Pentagondodekaeder

1930 bis 1934  Erforschung und Ent-
wicklung von mehr als zwanzig aus 
der Umstülpung des Würfels geschöpf-

paul schatz



ten technischen Anwendungen, u.a. 
eine neue Flugtechnik

1931 bis 1933  Scheitern des Versuchs, 
sich durch Serienproduktion umstülp-
barer Verpackungsschachteln (Blei-
stifte, Pralinen, Fotos) eine finanzielle 
Basis zur Erforschung der Umstül-
pungstechnik zu schaffen

ab 1934  Entwicklung von Technik aus 
dem Prinzip der Umstülpung, u.a. 
Schiffsantrieb mit Oloid. Zeitweise 
Unterstützung durch die eidgenössi-
sche Volkswirtschaftsstiftung

1937  Geburt der Tochter Eva-Maria

1938  verliert als Jude die deutsche 
Staatsbürgerschaft, Staatenloser, Kampf 
um das Bleiberecht in der Schweiz

1938 bis 1939  verfasst die grundlegende 
Aufsatzreihe ›Technik und Geisteswis-
senschaft‹ in der Wochenschrift ›Das 
Goetheanum‹

1939 bis 1945  äusserst schwierige, 
existenzbedrohende Lebenssituation, 
Verbot einer Erwerbstätigkeit

1948  Gründung einer Werkstatt für 
raumgeometrische Körper

1949  Bau von Keplers Planetarium aus 
Plexiglas für die Schweizer Uhren-
messe in Thun

50er  Bau der ersten Turbula für die 
Uhrenindustrie

1952 bis 1964  Mitarbeit als Autor im 
›Anthroposophischen Architektenkreis 
Stuttgart‹

1955  auf Wunsch von Max Bill kurz-
zeitig Dozent an der Hochschule für 
Gestaltung in Ulm

1960  Lizenzvertrag mit W. A. Bachofen 
AG in Basel

1969  Patentierung der Anwendung des 
Oloids, Patent ch Nr. 500.000

1969  der Westdeutsche Rundfunk 
übernimmt den Würfelgürtel als Pro-
grammerkennungszeichen

1974  Gründung der oloid ag, Aus-
stellung ›Umdenken Umschwenken‹

1975  Bau eines grossen Oloids zur 
Sanierung des ›Niederwürzbacher 
Stausees‹ im Saarland

7. März 1979  Tod in der Ita Wegmann-
Klinik, Arlesheim, Schweiz

11



H
al

b 
ge

öff
ne

te
 P

en
ta

go
nd

od
ek

ae
de

r-
K

et
te

 m
it

 R
ho

m
bo

ed
er

 v
on

 P
au

l S
ch

at
z

N
ac

hb
au

  A
le

xa
n

de
r 

H
ei

n
z 

 |
  F

ot
o 

 T
ob

ia
s 

La
n

gs
ch

ei
d



13

Zunächst ist zu sagen, dass ich nicht gegen die Technik bin. Ich habe 
nie gegen die Technik gesprochen, auch nicht über das sogenannte 
Dämonische der Technik, sondern ich versuche, das Wesen der Tech-
nik zu verstehen. Und wenn Sie diesen Gedanken zitieren mit der 
Gefährlichkeit der Atombombe und einer noch größeren Gefährlich-
keit der Technik, so denke ich an das, was sich heute als Biophysik 
entwickelt: dass wir in absehbarer Zeit imstande sind, den Menschen 
so zu machen, das heißt rein in seinem organischem Wesen, so zu 
konstruieren, wie man ihn braucht: Geschickte und Ungeschickte, 
Gescheite und Dumme. So weit wird es kommen.

Die technischen Möglichkeiten sind heute bereit, und wurden bereits 
schon von Nobelpreisträgern ausgesprochen. Also vor allem das 
Missverständnis ist abzusehen, als ob ich gegen die Technik sei. Ganz 
im Gegenteil: Ich sehe in der Technik, in ihrem Wesen nämlich, dass 
der Mensch unter einer Macht steht, die ihn herausfordert, und der 
gegenüber er nicht mehr frei ist, dass sich hier etwas ankündigt, 
nämlich ein Bezug des Seins zum Menschen. Und dass dieser Bezug, 
der sich im Wesen der Technik verbirgt, eines Tages vielleicht in 
seiner Unverborgenheit ans Licht kommt. Ob das geschieht, weiß 
ich nicht. Ich sehe also im Wesen der Technik den ersten Vorschein 
eines sehr viel tieferen Geschehens, was ich das Ereignis nenne.

Martin Heidegger, 1969



› 81

Tobias Langscheid

Geboren 1960 in Basel. Besuch der Rudolf Steiner 
Schule Basel, 2 Jahre Musikstudium, Ausbildung zum 

Gärtner und danach Ausbildung zum Klassenlehrer für 
Waldorfpädagogik in Stuttgart. Aufbau der Paul Schatz 

Gesellschaft mit intensiver Ausstellungstätigkeit. 
Geschäftsführer der oloid ag und Inversions-Technik

GmbH von 1993- 2015, 2006 Gründung der Kuboid 
GmbH, 2019 Gründung der water impulse GmbH.

›Durch die Tatsache, dass Paul Schatz mein Großvater 
war, bekam ich von Jugend auf die Entwicklungen im 
Atelier unmittelbar mit. Schon als Kind begeisterte ich 

mich für die schöne Formenwelt der geometrischen 
Körper, der Maschinen und die Welt der Experimente. 
Insbesondere faszinierte mich die Tätigkeit des For-

schens und Entdeckens. Damit wurde mir von Anfang
an bewusst, dass die noch nicht entdeckte Welt, das 
Feld des Nichtwissens grösser sein könnte, als die-
jenige, welche lexikalisch festgehalten werden kann.‹
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neues denken

Benjamin Kolass  Bei entscheidenden 
technischen Entwicklungen denken wir 
heute an komplizierte Computer- oder 
Biotechnologie. Die Erfindungen von Paul 
Schatz liegen im Bereich der Mechanik, sie 
sind vergleichbar ›einfach‹. – Was macht 
sie bis heute so besonders?

Tobias Langscheid  Paul Schatz hat 
im Bereich der Kinematik, der Bewe-
gungslehre, auf der Basis der Vorstel-
lungen des 18. und 19. Jh. eine Ent-
wicklung gemacht, die weit in die 
Zukunft geht. Er beschreibt das ge-
nauer in seinem Buch ›Technik und 
Gestaltung‹.

In der Kinematik denkt man heute nur 
noch wenig über Alternativen nach. 
Alles Herkömmliche baut auf die Ro-
tation. Die hat man abgehakt und 

gespräch
mit Tobias Langscheid

gedacht, alles ist ausgereizt. Dann 
kommt plötzlich jemand mit einem 
Oloid, einer Turbula oder Inversina 
und dreht im Raum eine Achterschleife, 
das ist irritierend. Man fällt aus der 
Zeit, weil man sich wieder mit Mecha-
nik beschäftigt. Oftmals ist die Reak-
tion: Das kann nicht funktionieren. 

Warum sind Paul Schatz’ Erfindungen so 
wenig bekannt?

Technik ist heute kaum sichtbar. Wenn 
man eine Motorhaube aufmacht, sieht 
man nur fertige Elemente, man kann 
mit einem normalen Schraubenschlüs-
sel nichts mehr machen. Unsere Kom-
munikationskultur ist eigentlich nur 
Oberfläche, die dünnsten Bildschirme, 
man hat nicht mit der Technik, nur mit 
der Erscheinung zu tun, … 



… wir wischen, drehen und tippen, die 
drei Bewegungen beim Smartphone …

Bei einer Dampflok hat man die Tech-
nik, die Mechanik erlebt, die Räder, die 
Pleuelstangen und den Dampf. Wenn 
wir heute in einen ICE steigen, bekom-
men wir nur die Geschwindigkeit mit 
und nicht, warum er so schnell fährt. 
Die Technologie ist aus dem Erleben, 
aus dem Bewusstsein entschwunden. 
Dennoch hängt damit ihre immense 
Verbreitung zusammen.

Obwohl ›nur‹ mechanisch, sind die Erfin-
dungen von Paul Schatz nicht einfach zu 
verstehen. Was ist das Schwierige daran?

Gerade habe ich mit dem Techniker 
einer großen Zisterne telefoniert; 3000 
Kubikliter verschmutztes Wasser. Er 
war der Meinung, dass man das Oloid 
in die Mitte des Beckens installieren 
muss um die beste Leistung zu bekom-
men. Ich musste ihm sagen: Nein, es 
ist eben kein Rührer, der rotiert und 
vom Zentrum in die Peripherie geht, 
sondern es ist eine Bewegung die man 
tangential, auf der Seite, einsetzt. Das 
erleichtert Vieles, ganz praktisch.

Aber noch etwas ist speziell. Die Ent-
wicklung der Mechanik geht einher mit 
einer zunehmenden Beschleunigung 
der Geschwindigkeit, der Kraftentfal-
tung. Paul Schatz’ Mechanik entfaltet 

gerade, wenn sie sich langsam bewegt, 
in einer sichtbaren, erlebbaren Ge-
schwindigkeit, die höchsten Leistungen.

Das bedeutet, die Vorstellungswelt rund 
um die Technologie muss sich ändern?

Ja. Man kann nicht einfach eine neue 
Maschine installieren, man muss die 
Umgebung anders denken.

Ganz prägnant ist es, wenn in einer 
Kläranlage Sauerstoff zum Wasser hin-
zugeführt werden muss. Dann denkt 
man: Wie viel Kilo kann in einer be-
stimmten Zeit eingeführt werden? 
Aber beim Oloid geht es eigentlich 
darum: Wie kann ich die Oberfläche 
so aktivieren, damit das Wasser selbst 
wieder Sauerstoff aufnimmt? Das ist 
wieder eine Umkehrung der Denkwei-
se und macht es schwierig darüber zu 
kommunizieren. Die Technologie, die 
wir heute haben, ist auf ein ganz be-
stimmtes Denken aufgebaut.

Wie kam Paul Schatz zu seiner neuen 
Denkweise?

Während seines Studiums an der tu 
in München, hat er das Denken hinter 
den Ereignissen des Ersten Weltkriegs 
in Frage gestellt. Damals wie heute 
stand die Schuldfrage im Raum. – Heu-
te im Zusammenhang mit der Zerstö-
rung der Erde, die ökologische Frage, 
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Man kann nicht einfach eine neue Maschine installieren,
man muss die Umgebung anders denken.

damals mit der Zerstörung Europas 
durch den Krieg. Zerstörung geschieht 
äußerlich immer über technische Mit-
tel, die das Produkt unserer denkeri-
schen Leistung, unserer denkerischen 
Kultur, sind.

Wie hat er die Kultur, die er vorfand, be-
schrieben?

Er hat sie als materialistisch beschrie-
ben, als völlig verlassen von künstleri-
schen, gesellschaftlichen Fragen. Aber 
auch in der Grundfrage der Wissen-
schaftlichkeit, der Trennung von Sub-
jekt und Objekt, hat er die Problematik 
gesehen. Deshalb hat er sich mit alter-
nativen Ansätzen, mit dem Kommunis-
mus, dem Buddhismus, der Friedens-
bewegung der Wandervögel und der 
Anthroposophie auseinandergesetzt.

Heute kann ein Soldat quasi vom Büro 
aus virtuell in Afghanistan ›kämpfen‹. 
Danach geht er nach Hause, isst 
Abendbrot mit seinen Kindern. Die 
Trennung von Handeln, Konsequenz 
des Handelns, denken und fühlen ist 
viel drastischer als vor 100 Jahren. Im 
Ersten Weltkrieg musste der zweite 

Mann im offenen Flugzeug das Ma-
schinengewehr bedienen, er hat gese-
hen, wie das gegnerische Flugzeug 
abstürzt und wusste, dass es auch ihn 
hätte treffen können ...

… der erste Krieg, in dem im großen Stil 
Technik eingesetzt wurde. – Was war Paul 
Schatz für ein Mensch, dass er daraus 
einen so starken Impuls für das Schaffen 
seines ganzen Lebens mitgenommen hat?

Viele Zeitgenossen haben erkannt, dass 
sich etwas ändern muss. Sie haben ver-
sucht über einen sozialistischen Weg, 
über die Kunst, das Theater, die Litera-
tur etwas unter die Menschen zu brin-
gen und sie haben sehr viel erreicht.

Paul Schatz hat in München die Räte-
republik miterlebt. Aber er ging nicht 
mehr kämpfen. Wenn die Universitäten 
wegen der Kämpfe geschlossen waren, 
ging er in die Kunstschule, um zu zeich-
nen. Er sagte sich: Ich muss mich nicht 
den ›Weißen‹ oder ›Roten‹ anschließen, 
die Schuldfrage ist eben nicht: Sind das 
die Kommunisten, die Juden oder wer 
auch immer. Es liegt am Denken, alles 
andere ist Ablenkung.


